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Warum WIr als Christen ETIWOS

dıe Miıgration un MUssen

Migration ist weiıt mehr

eın üd-Süd-Phänomen
als eine üd-Nord-Bewegung.

Und s1e in einer Welt ‘9 TeNn mstanden eT vielle1ic gar In Kinsha:
der Universitä e1nN tudium aDbsolvieren

in der Arme armer und Reiche
oOnnen oder Zzumindest e1ne Katechistenausbi

eicher werden. In dieser Welt dung.
ist 1SUUC Engagement I)och dann kam der Krieg, der orässliche

mehr als notwendig. jeg itten In der aC amen S1@E In seın

Dorf, die marodierenden, betrunkenen und DE
{ften Oldaten. [)ie VoNn hnen WarT

noch N1IC achtzehn. Sie hatten les niedergeFiıne Geschichte Afrıka
metzelt, getötet, geplündert und niedergebrannt.

ulal S1LZ 1M Ausschaffungsgefän.  1S konnte sich verstecken und entkam Mit
/ürich Flughafen In der Schweiliz Sein Asylan VON europäischen TreunNden gelangte eTr mi1t

e1inem Touristenvisum In die chweiz Nach dreiragwurde eNNItiV elehnt, e1n Daal
sgl er ausgeschafft werden. Er weiß nicht, OD eT onaten wollte ET NIC. mehr zurück und
darüber glücklich oder unglücklich seıin soll (e einen Asylantrag Die erkannten

fort, dass er kein politischer Flüchtling WAaTl. IhnNach einer angen, ungewissen Udyssee
@T In se1ne Heimat zurück Was wIird ihn ETWAaT- jeh die nackte Angst und Not. e1ne eit, ke]:
ten? ird eTt se1ne Verwandten wiederfinden 111e Ausbildungsperspektive, die Eltern und (Ge:
oder SiNnd auch S1e über die ganNzZe elt zerstreut? SCHWISTeET LOL. Was sollte eTr IM KOnNg0?

Seit Sse1iNer 1n  el 1M sten Freunde und Hiliswerke haben sich TÜr inn
des eutigen KOong0, In der Nähe VoNn eingesetzt. I)och eS hat les nichts genüuützt. Und
e1nNne herrliche Gegend, mindestens SO ScChON wI1e Nun S1TZ eT da und auf die Ausschaffung.
die Schweiz, Wenn auch ganzZ anders Die e1ge L1 USS zurück, ohne wissen, WIe S welter.

Familie, das WarTell für ihn L ebens gehen sSoll iınen nke nat eTt In 1nshasa und

mittelpunkt ZgeEWESEN. DG harte el auf den hofft, Vvorerst dort unterzukommen en Kest
eldern und 1M Wald machte in  3 nichts dUS, wird Ott fügen Ott ügt ohnehin alles, das

weiß csehr g  I weil In jul NICdenn 0S g imMer e{Was und ET durt-
die Mittelschule esuchen. nter ande ohne (‚ottes Willen passiert.«
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Fın normales Phanomen Angste sınd erns zu nehmen

@  e dulais ngierte (Geschichte 1Sst wahr, auch ubjektiv Menschen In Europa
WeNnnNn e5 Abdulai NIC oiDt Ulals Ge das Gefühl, WIT würden iImmer mehr VON

SCNICHTE 1st auch NIC 1SC. zumindest NIC wWwWanderern bedrängt. SO verständlich 1ese Angs
dus afrikanischer Perspektive, denn das te auch SiNd, Migration 1st e1n rhänomen, das PS

VON uns kuropäerInnen trügt. SE1IT Menschheitsgedenke iDt. Die große He
[)ie überwiegende 7a der enschen rausforderung besteht arın, amı klug und

wandert NIC VOTIN uden In den Norden Mi: menschlich umzugehen. dieser » Mi:
oration 1St vorwiegen! e1Ne Stid-Süd-Realität. |)ie gratlonsängste« hbesteht die Gefahr, das eigentli-
melsten Flüchtlinge leiben In der egion oder che Problem dahinter verkennen Der
1M eigenen Land Auffallend 1St die selbstver- der »  irtschaftslüchtlinge« 1st und
ständliche dieser enschen durch die IM ern der aCo [)as eigentliche Pro
selber Nachbarländer. blem liegt In sOzi0Öökonomischen und politischen

Noch e1nNne weitere uUuNSsSeTeT ahrnehmun: ntwicklungen der internationalen wirtschaftli:
gen 1St falsch Die Migration nımm N1IC chen und politischen Systeme ler oilt PS aNZuU:

Gemäß Schätzungen verschiedener UN-Organi- Z  9 NIC De] arteren Asylgesetzen, die oh:
SatUlone vernarr die /Zahl der Migrantinnen- neNn1in 1UT sehr egrenzt wirksam werden
SsStröme se1It den 60er-Jahren De] 2,9% der
Weltbevölkerung. 1ese enschen wandern

unfreiwillig. erechte Handels- und
Die Tsachen SINd vielschichti sche, Wırtsch AaTtSSTIruUuKiu ren

wirtschaftliche, Oziale und etTNNISCHE Gründe
@ |)ie eichen haben LTOLZ 1Deraler Lip:SiNnd wI1e kulturelle, religiöse

und demografische erander‘ haben sich die penbekenntnisse iImMer noch die Jendenz, sich

orationsgeschwindigkeit und der Frauenanteil. wirtschaftlich auf allen kbenen abzuschotten:
hohe Handelsbarrieren, Subventionen,

Menschen wandern Asylgesetze, Reduktion der Mittel Iür die Ent-:

mehrheitlich unfreiwillig.« wicklungszusammenarbeit oder einseltige FÖTr:
derung efügiger Regierungen. |)ie gescheiter-

mmer mehr Frauen brechen aufT, In e1ner ten W TO-Verhandlungen In Cancüun machten
iremden elt Sicherheit und Lebensgrundlagen dies sehr eutlich Die berale Wirtschaftspresse

sıchen. Sehr Oft Trwelsen sich hre Hoffnun: hat die Schuld umgehen den En  icklungslän-
gEeN als USI1! Sie Stiranden MmMelstens In den dern zugewlesen. 1ese machten ihrerseits gel
Uums der (Großstädte der Uritten Welt, bringen tend, dass die Industrieländer einmal mehr die E1-
sehr OIt hre Kinder Neine urc Detreiben wirtschaftlichen Interessen ZU  3 chaden
Straßenhandel, verdingen sich als |)Nenst: der Dritten Welt durchsetzen wollten Ange
mädchen oder Prostitulerte enschenhandel, SIC der europäisch-amerikanischen ubventi
Sklaverei und Ausbeutung etreffen zunehmend ONS- und Zollpolitik 1st dies offensichtlic
Frauen und Kinder der vertriebenen evölke HS 1st sehr wichtig, dass In den internatlo-

TU:  IX nalen doch_noc e1N Durchbruch
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zustande ommt, der hoffentlich primär den aTr- Wahr, dass die Armut e1ne für die panze
men und N1IC den eichen ändern dienen Menschheit 1ST. MmMmer mehr Regierungen und
WwIrd. sonsten lskilert die Menschheit angfris: e1n Tei]l der irtschaftskapitäne Dbeginnen
üg e1in noch orößeres Gefälle zwischen Armen erkennen, dass eS ohne Verantwor:
und Reichen Denn die gTO. Last, das gTr0 tungsbewusstsein e1ine menschenwürdige Zl

kunft oibt Verantwortung, nicht Abschottung,
270 Last der {gration Gerechtigkeit, NIC kigeninteresse SiNnd

rungel), die gerade auch dus 1STNC 1Ctragen die rmen selbst. «
gahnz oben auf derD' Agenda stehen
MUssen.Leld der gration iImmer noch die

men selbst. Die wenigen, die INn den eichen Nor: Die CArisiichen Kirchen en die große
den fiehen können, SiNd ohnehin die usnah: ance, In diesem ereich hre Kompetenz und
INe Folglich Sind die 1ImM uden selbst inr Fachwissen einzubringen und amı

anzugehen. kine Asyl und Immigrationspoliti Glaubwürdigkeit gewinnen. Die christlichen
ist NUT dann glaubwürdlg, Wenn S1e das Phäno Solidaritätsbewegungen und Hilfswerke S1INd
men umfassend ange das heißt aber, die 4(0) nach WIe VOT stark und eisten eNOTME el
Dale Agrar- und Wirtsc  politik 11USS integra- Allmählich sich auch die FEinsicht UrCc.

dass die enschen 1M uden ihr CNICKSA: selberler Bestandteil des Problemlösungsansatzes sSein
|)ie Vereinten atıonen aben erkannt, In die Hand nehmen Uussen. der Norden

dass 05 ENOTINE Anstrengungen braucht, wird den en entwickeln, das mMussen die
die Armut INn der elt überwinden BIS Z045 enschen IM uden selber un Aber als 15
Soll die Armut werden, dazu hat sich tinnen und enschen guten können WIT
die der Industrieländerve dem christlichen (edanken der Solidarität e1ne
och je näher das Jahr 2015 ruc.  ‘9 est0O 111USO: NeuUue eu
lscher erscheinen 1ese Millenniumsziele |)ie Es seht NIC mehr NUur darum, (eld und
Armen werden iImMer noch armer, die Keichen (‚aben den »armen Nege  « nach
iImmMmer noch eichert. Und amı werden auch ka senden. ESs geht darum, dass WIT gemeln-
In /ukunftZ der Menschheit auf der Flucht Sa  3 e1nNne vgerechtere, menschenwürdige elt
sSein Oder als Migran  e ern ihrer Heimat le einstehen 1eSs geht NIC 3  D Wirtschalt, NIC
ben MUssen. ohne Poliük. (‚erade auch die Kirchen

» keine milden en
für die Marmen Negerlein« Coffnung hat

den langeren tem
und Asiens mussen ljernen, VOIN Europa unab

A  ( Die anstehenden Fragen scheinen nlösbar. werden Als Hilftswerksdirektor De
Viele enschen In Europa aben Angst, e WEeT- SCHNC ich noch vielen y»Dettelnden Bisch6-
de NUur noch schlimmer. Aus christlicher Per- en« (IHt berührt mich das peinlich.
pektive ich das egenteil: Die CM  S CNristliche Solidarität 1St partnerschaftlich, denn

1ese Kirchen und enschen haben uUuNns sehr vielcen TÜr e1ine positive ende tanden noch selten
vermitteln /Ziel und Aufgabe der Kirchen 1Mo ur Epdlich nehmen WITr auf hreiter ene
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drittenJahrtausend wird es sein, geme1lnsam e1Nne eges vorgemacht. Sein eispie. verdien Nach:
gerechtere Welt chaffen und e1cC (56: mung. ESs ware gut, Wenn WIT ChristInnen un-
tes mitzubauen In Nord und Süd, Ost und seTrTe Vorbildfunktion noch vie] unbescheidener
West ernst nähmen

kine Bestärkung der Ortskirchen In ihrem SO können WIT darauf offen, dass ulal
solidarischen uftrag, In inrem Teilen mit dem In naher ukun glücklich und genügsam UXUS
oder der Nächsten könnte einer ernfrage e1- ist NIC das Ziel des Lebens) in seinem geliebten
NnerTr zeitgemäßen eologie werden Es ist der oNg0 eben darft. Und WIT eben vielleicht eIWwas
Zeit, dass sich die Südkirchen untereinander Ver: bescheidener In unserem geliebten kuropa. Er

und auch uNns Nordkirchen In die Pflicht WwIrd uns dann vielleicht als Tourist besuchen
nehmen, NIC sehr Änanziell, ondern 1N- und sehr wleder nach Afrika heimkehren
IC und amı auch politisch Wenn WIT Wir können etwas die menschenun-
ChristInnen uNns gegenseiltig ermutigen, aft gEC würdige Migration und Was für die me  3
ben und Ta VON ott erbitten, dann kann, schenwürdige Migration Lun, denn es legt sehr
dann wird sich in dieser elt etwas verändern. viel mehr In unserTer Hand, als WIT gemeinhin

vermuten!apsJoannes Paul hat dies während des Tak-

Antonio Hautle ES liegt NIC:| es NUur n Gottes 'and 35 2004)


